
Aargau: So wird in der Fabrik der Zukunft gearbeitet

Der Mensch und die Industrie 4.0
Zahnärzte, Physiotherapeuten
und Seelsorger haben gute Aus-
sichten, auch in zwanzig Jahren
noch aktiv ihren Beruf auszu-
üben. Anders sieht es in der In-
dustrie der Zukunft aus: Tech-
nologische Weiterentwicklung
bis hin zur Automation ganzer
Prozesse verändern die Infra-
struktur von Arbeitsplätzen und
somit auch die Anforderung an
die Unternehmen und die Mit-
arbeiter.

(Eing.) Welche Chance bietet Indus-
trie 4.0 für den Industriekanton Aar-
gau? Das Hightech Zentrum Aargau,
die Fachhochschule Nordwestschweiz
FHNW, die Aargauischen Industrie-
und Handelskammer und Aargau Ser-
vices Standortförderung beraten zum
revolutionären Thema. Im Rahmen ei-
ner gemeinsamen Impulsveranstaltung
am letzten Mittwoch im Campus
Brugg-Windisch, wurde über Industrie
4.0 informiert und den Unternehmern
auf den Puls gefühlt. Vier thematisch
unterschiedliche Workshops boten den
Teilnehmenden Plattformen, um kon-
krete Fragen zu stellen. In allen vier
Gruppen kristallisierte sich neben
branchenspezifischen Fragen ein The-
ma heraus: «Sicherheit und Vertrau-
en». Diese spielen bei der bevorstehen-
den Verschmelzung der Technologien
eine wichtige Rolle.

Digital vernetzt
In vielen Unternehmen im Aargau

findet man bereits deutliche Zeichen,
dass Industrie 4.0 auch in der Praxis um-
gesetzt wird. Nick Keel, Geschäftsführer
von TB-Safety in Frick, befasst sich in-
tensiv mit dem Thema: «Konkret heisst
das, dass wir im Rahmen der Produktion
unsere Schutzanzüge und die digitale
Vernetzung von Maschinen bereits nut-
zen:Wir erfassen die relevanten Daten in
Frick und können diese Informationen
für verschiedene Zwecke auf der ganzen
Welt verwenden. Ohne zeitaufwendige
und kostspielige Zwischenschritte.» Ein
Beispiel: Es müssen keine Schnittmuster
in unterschiedlichen Grössen mehr er-
stellt werden. Die relevanten Informati-
onen werden mit der richtigen Software
und dank leistungsstarken Schnittstellen
direkt so weitergegeben, dass die einzel-
nen Teile eines Schutzanzuges ohne Um-
wege zugeschnitten werden können. Nik
Keel’s Blick weiter: «Ich wäre gerne
zwanzig Jahre jünger, um diese spannen-
de Entwicklung noch intensiver mitzuer-
leben.»

Der Mensch steht im Mittelpunkt
Philippe Ramseier weiss, wovon er

spricht. Er und seine erfahrenen Mitar-
beiter der Autexis Control AG, Vill-
mergen realisieren Automations- und
IT-Lösungen in industriellen Betrie-
ben. Ramseier zeigt in seinem Referat
auf, wie diese in der Praxis umgesetzt
werden. Egal ob in der Lebensmittel-
und Getränkeindustrie, Maschinenin-
dustrie oder in der Energiewirtschaft:

Flexible, ineinander greifende Prozes-
se ermöglichen effizientes Arbeiten,
Fehlerquellen können rasch eruiert
und korrigiert werden und somit die
Kontinuität und Stabilität gewährleis-
tet werden. «Effiziente und qualitativ
hochwertige, intelligente Automation
und die richtige IT-Integration ist die
Basis für eine erfolgreiche Zukunft
und dennoch: Der Mensch steht auch
bei Industrie 4.0 an erster Stelle. Den
kulturellen Aspekten der einzelnen
Mitarbeiter und ihrem Umgang mit
der neuen Situation am Arbeitsplatz
muss Rechnung getragen werden – ei-
ne Herausforderung, die sich jedoch
mit der richtigen Kommunikation gut
bewältigen lässt», hielt Ramseier fest.

Ressourcen einsparen
Neben Philippe Ramseier zeigte

auch Moritz Hämmerle vom Fraunho-
fer-Institut Stuttgart, wie in der Fabrik
der Zukunft gearbeitet wird. «Die Ar-
beitswelt wird auch weiterhin dreige-
teilt: Dienstleistungen, Wissensarbeit
und Produktionsarbeit». Ein Blick in
die Vergangenheit hilft zu verstehen,
wo die Chancen für die Zukunft liegen
und es wird schnell klar: «Geschäfts-
modelle, die auf grossem Ressourcen-
verbrauch basieren, funktionieren
nicht mehr.» Welches Risiko für die
Arbeitsauslastung in der Zukunft be-
steht, diese Frage ist noch nicht gänz-
lich beantwortet. Eines ist für Häm-
merle jedoch klar. «Wenn wir nicht
mitziehen, verlieren wir garantiert Ar-
beitsplätze.»
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Aargau: Kanton bestimmt Aufnahmepflicht

«Nur» 15 Asylsuchende für Menziken
Für die Gemeinde Menziken ist
es fast ein Hohn, wenn sie die
neusten Angaben über die Auf-
nahmepflicht für Asylsuchende
des Kantons studiert: Menziken
muss gegenüber 2015 im kom-
menden Jahr einen Asylsuchen-
den weniger aufnehmen. Der-
weil kann es sich keine Gemein-
de mehr leisten, ihrer Aufnah-
mepflicht nicht mehr nachzu-
kommen.

rc. Das Flüchtlingsdrama ist zweifel-
los menschenunwürdig und Menzikens
Gemeindeammann Annette Heuber-
ger wiederholt es immer wieder: Men-
ziken stellt sich nicht gegen die Flücht-
linge, der Gemeinde missfällt die Art,
wie der Kanton einer ohnehin finanz-
und strukturschwachen Gemeinde wie
Menziken eine schwer zu stemmende
Bürde aufträgt. In Anbetracht der 56 in
der Unterkunft Plattenstrasse bereits
platzierten Asylsuchenden, dürften die
neusten Zahlen des Kantons bei den
Gemeindevertretern gelinde gesagt
ein müdes Lächeln provozieren. Statt
bisher 16 Asylsuchende muss Menzi-
ken im kommenden Jahr nämlich nur
noch deren 15 aufnehmen. Nicht einge-
rechnet sind dabei die bisher 60 Asyl-
suchenden, die in der kantonalen Un-
terkunft im ehemaligen Hotel «Ster-
nen» eingezogen sind.

Wynental erfüllt seine Pflicht
mehrheitlich

Auch die Nachbargemeinde Reinach
wird nur statistisch entlastet: Statt 22
müssen nur noch 21 Asylsuchende auf-
genommen werden – platziert sind heu-
te deren 37.Ebenso viele Menschen sind
in Beinwil am See untergebracht, die
Gemeinde wird auch hier die Erhöhung

der Pflichtaufnahme von 8 auf 11 Be-
werber nur zur Kenntnis nehmen müs-
sen. Die Wynentaler Gemeinden, aber
auch zum Beispiel die Kantonshaupt-
stadt Aarau kommen ihrer Aufnahme-
pflicht mehr als ausreichend nach. Nur
Gränichen (10 zu schaffende Plätze)
und Teufenthal (1) müssen nachbessern.
Nur vier Gemeinden östlich des Hallwi-
lersees erfüllen im Seetal die kantonalen
Vorgaben schon heute. Aufrüsten müs-
sen vor allem die Gemeinden auf der
Sonnenseite des Seetals.

Ersatzabgabe keine Option mehr
Seengen lehnte dabei unlängst den

Bau einer Container-Siedlung ab und
wird die Asylbewerber stattdessen in
der Zivilschutzanlage unterbringen.
Weil gemäss kantonalem Unterbrin-
gungsplan Familien vorzugsweise in
überirdischen Anlagen platziert wer-
den, wird Seengen wohl einzelne Män-
ner aufnehmen müssen. Für viele Ge-
meinden kommt eine Ersatzabgabe
derweil nicht mehr in Frage. Der bishe-
rige Tarif wurde vom Kanton verzehn-
facht. Am Beispiel der Gemeinde
Oberwil-Lieli zeigt sich, dass auch die
Bevölkerung «reicher» Gemeinden
durchaus gewillt ist,Asylbewerber auf-
zunehmen. Hier müssen im kommen-
den Jahr 8 statt bisher 6 Asylsuchende
aufgenommen werden – bisher aufge-
nommen wurde keine einzige Person.
Jüngst ergriff die junge Dorfbewohne-
rin Johanna Gündel an der Gemeinde-
versammlung die Initiative, den Kredit
für die dafür zu bezahlende Strafe ab-
zulehnen. Mit Erfolg. Ein Entscheid,
den ein Oberwiler Bürger beim Kan-
ton jedoch bereits angefochten hat.
Vorweihnachtliche Solidarität – nicht
nur mit den Flüchtlingen, sondern auch
gegenüber Gemeinden wie Menziken,
die das Vielfache ihrer Pflicht erfüllen,
sieht anders aus.

Starke Partner, ein Thema (v.l): Bernhard Isenschmid, Hightech Zentrum Aargau, Anneliese Alig Anderhalden, Standort-
förderung Kanton Aargau, Daniel Knecht, AIHK und Markus Krack, FITT /FHNW. (Bild: zVg.)

Leserbrief

Asyl, Asyl, Asyl…
Täglich sieht, hört und liest man nur

noch ein Thema in den Medien: Asyl.
Ist das Zufall oder hat dies System und
wer hat den Mut hinzustehen und
«Halt» zu sagen, weil nur ein ganz ge-
ringer Teil dieser Asylanten, meistens
nur junge Männer, an Leib und Leben
bedroht ist? Kenne keinen Einheimi-
schen, der echt an Leib und Leben be-
drohten Flüchtlingen nicht helfen will.
Können wir, in der bereits überbevöl-
kerten Schweiz, siehe Autobahnen,
Bahnhöfe, Züge etc. täglich immer
noch mehr unechte Wirtschaftsflücht-
linge aufnehmen? Wann müssen die
Einheimischen, vor den unechten Asy-
lanten, um Asyl bitten und wer hilft
dann den Einheimischen? Hoffen wir,
dass diese Masslosigkeit zukünftig
nicht zu punktuellen sozialen Unruhen
führt… Sollte es soweit kommen, steh-
len sich dann die dafür Verantwortli-
chen elegant aus ihrer Verantwortung.
Täglich müssen Gemeinden zusätzli-
che Unterkünfte, die Armee muss Pan-
zerhallen, Truppenunterkünfte und
noch mehr räumen etc. – wie soll das
weitergehen und was kostet dies Jahr
für Jahr den Steuerzahler? Wann wer-
den die Einheimischen von Gemein-
den, Kanton, Bund dazu «verknurrt»,
Zimmer anzubieten? Fragen über Fra-
gen, die mir als Grossvater, täglich, im-
mer noch mehr Angst für die Zukunft
meiner und anderer Enkel machen.

Rolf Kummli, Reinach

Marktrundschau

Weihnachtszeit ist Butterzeit
Butter ist eines jener Dinge, die
jede Küche braucht. Und gerade
jetzt zur Weihnachtszeit, wo das
Guetzlibacken einen Höhe-
punkt erlebt, ist sie besonders
begehrt.

ji. In der Schweiz besonders be-
kannt ist «Die Butter», ein perfekter
Allrounder. Sie eignet sich als Brot-
aufstrich ebenso wie fürs Backen oder
Dämpfen. Nur bedingt geeignet ist sie
fürs Braten, dort sollte bevorzugt spe-
zielle Bratbutter verwendet werden,
denn diese kann bis auf 180 Grad er-
hitzt werden. Sie enthält nämlich be-
sonders wenig Wasser und Eiweiss,
weshalb sie nicht braun wird, wenns
heiss wird.

Wichtiges Handelsgut
Es ist nicht bekannt, wann und auch

wo Butter das erste Mal hergestellt
wurde. Es ist lediglich wahrscheinlich,
dass dies im Zusammenhang mit der
Einführung der Viehzucht geschah.
Die Römer und die alten Griechen
verwendeten Butter ebenfalls – aller-
dings nicht in der Küche. Dort domi-
nierte das Olivenöl und Butter wurde
zu medizinischen Zwecken eingesetzt.
Später wurde Butter dann ein wichti-
ges Handelsgut, das für die ärmere
Bevölkerung nicht erschwinglich war.
In einigen Ländern ist Butter auch

derzeit ein Luxusgut: So wurde erst
letzte Woche bekannt, dass in Japan
ein Buttermangel herrscht.Der Grund
dafür ist eine rückläufige Anzahl an
Milchkühen, weil viele Bauern in den
Ruhestand traten und ihre Betriebe
nicht weitergeführt werden. Die Re-
gierung will deshalb die Importbe-
schränkungen für private Importe lo-
ckern. Auch Norwegen war vor eini-
gen Jahren von einem Buttermangel
betroffen.

Gleich viele Kalorien wie Margarine
Butter ist wegen des hohen Gehalts

an Fettsäuren ein leicht verdauliches
Fett. Die landläufige Meinung, dass
Butter mehr Kalorien als Margarine
aufweist, ist falsch: Beide bestehen
hauptsächlich aus Fett.Und ein Gramm
Fett enthält immer 9,3 Kalorien, unab-
hängig davon, ob es pflanzlicher oder
tierischer Herkunft ist.

Tipp der Woche
In der Tiefkühltruhe aufbewahrt

bleibt Butter rund zehn Monate
geniessbar, im Eisfach des Kühlschran-
kes etwa drei Monate. Butter sollte im
Kühlschrank in einem verschliessba-
ren Behätnis aufbewahrt werden, denn
sie nimmt schnell Gerüche anderer Le-
bensmittel auf.

Beinwil am See/Gränichen: Heute und morgen Konzerte

«Cantores Amicitiae» auf Tournee
Chorkonzert mit Weihnachtslie-
dern aus aller Welt: Ein Konzert
der ganz besonderen Art bietet
der Studentenchor «Cantores
amicitiae» aus Iasi in Rumänien.
Die talentierten jungen Leute
singen unter der Leitung von
Professor Gisca Weihnachtslie-
der aus aller Welt in vielen Spra-
chen, sogar in Schweizerdeutsch.

(Eing.) Das Konzert wird organi-
siert vom Verein «Hilfe und Hoffnung
für Kinder in Not – Gränichen», der
sich zum Ziel gesetzt hat, nebst Hilfe-

leistungen in Rumänien selbst auch
die kulturelle Vielfalt dieses Landes
bekannter zu machen. Verschiedene
Kirchgemeinden und Seniorenheime
offerieren dem einzigartigen Chor
Gastrecht auf ihrer Tournee durch die
Schweiz. Die beiden letzten Konzerte
in unserer Region: Heute Dienstag, 8.
Dezember, um 14 Uhr im Alters- und
Pflegeheim Dankensberg in Beinwil
am See, um 19 Uhr in der katholischen
Kirche in Menznau. Morgen Mitt-
woch, 9. Dezember, um 15 Uhr im Al-
tersheim Schiffländi in Gränichen.
Eintritt frei, um eine angemessene
Kollekte zur Deckung der hohen Un-
kosten wird gebeten.

Neue Kantonsschule Aarau

Zsolt Keller wird neuer Rektor
Das Departement Bildung, Kul-
tur und Sport hat Dr. Zsolt Kel-
ler zum Rektor der Neuen Kan-
tonsschule Aarau ernannt. Er
tritt auf das Schuljahr 2016/17
die Nachfolge von Daniel Franz
an, der als Rektor an die Kan-
tonsschule Baden wechseln
wird.

(Mitg.) Zsolt Keller ist 40 Jahre alt
und verheiratet. Er hat einen breiten
beruflichen Erfahrungshintergrund im
akademischen und im schulischen Be-
reich und kennt die Aargauer Kan-
tonsschulen sehr gut. An der Universi-
tät Fribourg studierte er Theologie und
Zeitgeschichte und doktorierte 2010
an der Universität Zürich im Fach All-
gemeine Geschichte. Er bekleidete an
den Universitäten Fribourg und Basel
verschiedene Assistenzen, war wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Archiv für
Zeitgeschichte der ETH Zürich, führte

Lehrveranstaltungen und wirkte an
zahlreichen Publikationen zu Zeitge-
schichte, zur Religionsanthropologie
und zur jüdischen Geschichte mit. Da-
neben nahm er ab 2002 seine Lehrtä-
tigkeit an der Kantonsschule Baden
auf, wo er Geschichte und Religions-
lehre unterrichtete. Neben seiner
Lehrtätigkeit betreute er an der Kan-
tonsschule Baden das Kanti-Foyer für
Schülerinnen und Schüler. Seit 2015 ist
Zsolt Keller Mitglied im Aargauer Rat
der Religionen.

Von 2013 bis 2015 war Zsolt Keller
Prorektor an der Kantonsschule Ba-
den,wo er für einen Jahrgang des Gym-
nasiums, verschiedene Fachschaften,
die IT-Abteilung und alle Publikatio-
nen zuständig war. Per August 2015
wechselte er an das Lyceum Alpinum
Zuoz, wo er Prorektor und Lehrer für
Geschichte ist. Mit seiner Ernennung
zum Rektor der Neuen Kantonsschule
Aarau kehrt er nun an jene Schule zu-
rück, die er selber einst als Gymnasiast
sehr gerne besuchte.
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